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1. Einleitung  
 
Sprachförderung ist elementarer Bestandteil der Bildungsarbeit in Kindertagesstätten und 
findet vom ersten Tag des Kindertagesstättenbesuchs tagtäglich statt.  
Die Bildungsarbeit und die darin eingebundene sprachliche Förderung sind im Gesetz über 
Tageseinrichtungen für Kinder, in der Bildungsvereinbarung NRW und im vorläufigen Bil-
dungsplan der Stadt Köln verankert. 
 
Die öffentliche Diskussion zur PISA- Studie rückte die Lesekompetenz der Schülerinnen und 
Schüler in den Mittelpunkt des Interesses. Lesefähigkeit ist eine Grundvoraussetzung für 
jedes selbständige Lernen und baut auf einer gut entwickelten Sprachkompetenz auf. Die 
Grundlagen hierfür werden bereits im Kindergartenalter gelegt.  
Im Rahmen der Sprachförderung werden die Kinder in Kindertagesstätten ganzheitlich ge-
fördert. Dazu gehört vor allem das Schulen der Wahrnehmung mit allen Sinnen, aber auch 
der ständige Dialog zwischen den pädagogischen Fachkräften und den Kindern ist für eine 
gute Sprachentwicklung unabdingbar. Eine aktive, umfassende Wahrnehmung von sich 
selbst und der Umwelt ist die Basis für das Bilden von Begriffen und auch für das Denken 
und Sprechen – die Vorläuferfähigkeiten für das Lernen von Lesen, Schreiben und Rechnen. 
Als wesentlicher Bestandteil frühkindlicher Bildungsprozesse ist die sprachliche Förderung in 
eine Gesamtkonzeption integriert und wird nicht als isoliertes Sprachtraining verstanden. 
Weitere Ergebnisse der PISA- Studie haben gezeigt, dass Kinder aus bildungsfernen Schich-
ten geringere Bildungschancen haben, dies trifft insbesondere auf Kinder mit Migrationshin-
tergrund zu. Kinder aus Familien mit Migrationshintergrund benötigen in der Mehrheit eine 
intensive und differenzierte Sprachförderung im Alltag und in Kleingruppen sowie durch zu-
sätzliche Sprachförderprojekte. Hierdurch werden Kindern gute Grundlagen für alle weiteren 
Bildungschancen und vielfältige Möglichkeiten für die Entwicklung ihrer Gesamtpersönlich-
keit gegeben. 
 
Sprachförderung ist dennoch für alle Kinder von höchster Relevanz und eine verantwor-
tungs- und anspruchsvolle Aufgabe für alle pädagogischen Fachkräfte in den Kindertages-
stätten. Sie unterstützen die Kinder in ihren gesamten Sprachlernprozessen, der Ausbildung 
eines guten Sprachverständnisses und Ausdruckvermögens – alles Schlüssel auf weitere 
Bildungschancen im Leben der Kinder. 
 
 
Anregungen für die Praxis fanden Sie bisher sowohl in den „10 Leitlinien zur ganzheitlichen 
Sprachförderung der Stadt Köln“ als auch im „Nationalen Kriterienkatalog“ von Wolfgang 
Tietze und Susanne Viernickel1. 
Wir freuen uns Ihnen jetzt mit diesem Sprachkonzept , das ein Bestandteil der Fortschrei-
bung des zukünftigen Bildungsplans ist, ein Konzept veröffentlichen zu können, das die Pla-
nung, Strukturierung, Durchführung und Reflexion Ihrer fachlichen Arbeit gleichermaßen be-
schreibt und unterstützt. 
Das Konzept bietet Ihnen die Möglichkeit, auf Fragen aus der Öffentlichkeit Stellung zu be-
ziehen und Ihre pädagogische Arbeit nach außen hin transparent zu machen, z.B. im Rah-
men der Sprachstandserhebung durch die Kooperation mit Eltern und Schulen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                            
1 Tietze, Viernickel: 2003 
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2. Bildungsbereich Sprache(n)  
 
Sprache2 zeichnet sich dadurch aus, dass sie allgegenwärtig ist, vor der Geburt beginnt und 
das ganze Leben begleitet. Sprachliche Kompetenz ist der Schlüssel zu einer gleich-
berechtigten Teilhabe an der Gesellschaft und wichtige Grundlage für den Bildungsweg ei-
nes Kindes. 
Sprache ist die Basis für den Umgang mit anderen Menschen und dient dazu, den eigenen 
Gefühlen, Erlebnissen, Interessen und Bedürfnissen Ausdruck zu geben und miteinander in 
Kommunikation zu treten. 
Der Bildungsbereich Sprache steht in Wechselwirkung mit allen anderen Bildungsbereichen3, 
denn durch die aktive Erforschung ihrer Umwelt mit allen Sinnen entwickeln Kinder ein Ver-
ständnis von der Welt. Sie können über Personen, Ereignisse und Objekte auf logisch zu-
sammenhängende Weise nachdenken, begreifen und Begriffe bilden. Kinder erleben Spra-
che in der Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt in gesprochener und geschriebener Form. 
 
 
 
Spracherwerb  
 
Der Spracherwerb findet in einem Prozess der aktiven Auseinandersetzung mit der Umwelt 
statt. Das Kind nimmt seine Umgebungssprache mit Sprachmelodie und Sprachrhythmus 
wahr, es lernt die Unterscheidung von Lauten sowie das Begreifen von Wörtern und Sätzen 
als sinnhafte Einheiten. Der Spracherwerbsprozess steht in Wechselwirkung mit der körperli-
chen, geistigen und seelischen Entwicklung des Kindes.  
Naturgemäß gibt es in dieser Entwicklung große individuelle Unterschiede. Ein Meilenstein in 
der Sprachentwicklung findet ab dem dritten Lebensjahr statt: der Weg zum symbolischen 
Denken. Die Sprache wird aus dem Gegenwartsbezug herausgelöst und das Kind erobert 
sich jetzt abstrakte Begriffe für Raum, Zeit, Geschichten, Gefühle und Fantasien. 
Es erschließt sich selbsttätig die dingliche und soziale Umwelt. Die Erfahrungen, die es dabei 
macht, sind grundlegend für den Erwerb von Bedeutungen und Begriffen. Durch komplexe 
Handlungen und Erfahrungen entwickelt das Kind eine differenzierte Sprache mit einem um-
fangreichen Wortschatz und Ausdrucksvermögen. 
 
 
 
Beziehungs- und Handlungsaspekte von Sprache  
 
Echtes Interesse am Kind, an seinen Bedürfnissen und Themen sowie vertrauensvolle Be-
ziehungen zu Erwachsenen und anderen Kindern fördern die natürliche Sprechfreude und 
sind Voraussetzung für eine erfolgreiche Sprachentwicklung. Sowohl das Eingehen auf die 
individuelle Lebenssituation des Kindes als auch das Erfahren von Sprache in Handlungszu-
sammenhängen unterstützen den sprachlichen Bildungsprozess. Über ganzheitliche Erleb-
nisse und Anlässe zum Staunen können die Interessen und Kompetenzen aufgegriffen, er-
lebbar gemacht und sprachlich ausgedrückt werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                            
2 Sprache meint hier die gesprochenen und geschriebene Form und nicht „… die 100 Sprachen der kindlichen Ausdruckskraft“    
  (nach Mallaguzzi) 
3 Die Wechselwirkung von Sprache mit allen anderen Bildungsbereichen hat Karin Jampert in ihrem Buch „Sprachliche   
   Förderung in der Kita“ (2006) vorbildlich herausgearbeitet. 
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Mehrsprachigkeit  
 
Der Erstsprache oder Muttersprache kommt als erstem Kommunikationsmittel besondere 
Bedeutung zu: mit ihr werden die gefühlsmäßigen Tönungen der erlernten Wörter, die Nor-
men und Werte der jeweiligen Kultur vermittelt. Das Erlernen einer zweiten Sprache im frü-
hen Kindesalter bietet die Chance, ein weiteres Sprachsystem intuitiv zu erwerben, wofür die 
Kindergartenzeit günstig ist. 
Das unterschiedliche Erleben verschiedener Kulturen und Sprachen bietet die Chance zur 
Entwicklung von Perspektivenvielfalt und Symbolkompetenzen. 
Mehrsprachigkeit befähigt ein Kind, unterschiedliche Sprachsysteme zu differenzieren, mit-
einander zu vergleichen und über verschiedene Sprachen in Kommunikation zu treten. 
 
 
 
Literacy – Erfahrungen zu Buch-, Erzähl-, Reim- und  Lesekultur  
 
Literacy-Erfahrungen, im Dialog gestaltet, gehören zu den wirksamsten Formen sprachlicher 
Bildung. „Kinder mit reichhaltigen Literacy-Erfahrungen haben langfristig Entwicklungsvortei-
le in der Sprachkompetenz wie auch beim Lesen und Schreiben“ (Ulich, 2003). 
Das Experimentieren mit und Erkunden von Buchstaben, Ziffern und Zeichen fördert das 
abstrakte Denken. Die Kinder bekommen die Möglichkeit, sich über Schriftsprache aktiv 
Wissen über andere Welten zu erobern. 
Das Entwickeln einer Erzähl- und Lesekultur, die von Freude und Spannung begleitet wird, 
ermöglicht es Kindern, Lesen und Schreiben als eine attraktive und vielfältige Welt für sich 
zu entdecken. 
 
 
 
Beobachtung von Sprachentwicklung und Sprachverhalt en 
 
Die ungerichtete wie auch die gerichtete Beobachtung ermöglicht der pädagogischen Fach-
kraft, Erkenntnisse über das sprachliche Denken, die Sprachentwicklung und das Sprach-
verhalten der Kinder zu gewinnen. Hierbei können verschiedene Beobachtungs- und Doku-
mentationsbögen4 angewendet werden. 
 
 
 
Interessen und Kompetenzen von Kindern im Bildungsb ereich Sprache  
 
Von der Handlungsbegleitung zur Handlungsgestaltung  
 
Kinder bringen eine Disposition für den Spracherwerb mit. Bei Kleinkindern steht die eigene 
Handlung, die sprachlich begleitet wird, im Vordergrund. Obwohl der Gebrauch von Wörtern 
noch eng verwoben mit der eigenen Handlung ist, besitzt das Kleinkind schon beim Verwen-
den der ersten Wörter Abstraktionsfähigkeit. Das Wort Auto wird benutzt für Papis Auto und 
auch für alle anderen Autos auf der Straße und im Fernsehen. 
 
Im Verlauf der Kindergartenzeit baut das Kind sein Wissen, Denken und die Sprache weiter 
aus. Wie schon erwähnt, ist ein weiterer Meilenstein in der Sprachentwicklung der Weg zum 
symbolischen Denken. Sprache ist nicht mehr gebunden an die aktuelle Handlung und ver-
liert den direkten Gegenwartsbezug. Das Kind kann nun seine Spielsituationen gedanklich 

                                            
4 Hier sind u.a. zu nennen:  

·  Sismik, Sprachverhalten und Interesse an der Sprache bei Migrantenkindern in Kindertageseinrichtungen von  Ulich, Michaela und 
Mayr, Toni (Staatsinstitut für Frühpädagogik). 

·  Seldak, Sprachentwicklung und Literacy bei deutschsprachig aufwachsenden Kindern von Ulich, Michaela und Mayr, Toni (Staatsinsti-
tut für Frühpädagogik). 
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mehr und mehr nach seinen Bedürfnissen interpretieren, planen, gestalten, und dementspre-
chend ausdrücken. Z. B.: „Während in der Anfangszeit im Kindergarten die Sprachverwen-
dung eng verbunden sein sollte mit konkreten Tätigkeiten und situativen Gegebenheiten, 
geht es im weiteren Verlauf auch darum, Kindern zunehmend Gelegenheit für planerisches, 
hinterfragendes und interpretierendes Sprachverhalten zu bieten. Die älteren Kindergarten-
kinder haben das Bedürfnis auch ohne die Unterstützung von Anschauung über die Welt zu 
sprechen, indem sie „vom Gedanken zur Situation und nicht wie bisher von der Situation 
zum Gedanken“ gelangen. Insbesondere im letzten Kindergartenjahr ist es dem Kind wichti-
ger, seinen reflektierenden Bezug zur Welt auch mitzuteilen, wie z.B. „der Schatten ist ei-
gentlich ganz doof, es ist so ein Schatten, der mich kopiert, der mich nachmacht.“ Das Kind 
stellt mittels seiner Sprache seine innere Welt dar und macht sein Denken öffentlich.“ (Jam-
pert zitiert Wytgowski 1987) 
 
Die folgenden zwei Tabellen stellen die Sprachentwicklung des Kindes mit den dazugehöri-
gen Kompetenzen und möglichen Interessen zusammenfassend dar. Die angeführten Tabel-
len sind als Orientierung zu verstehen. 
 
 
 
Kompetenzen 
 
Alter 
 

Kompetenzen 

Neugeboren – 6 Monate - die Melodie und den Rhythmus seiner ersten 
Sprache(n) erkennen; 

- schreien. 
6 – 10 Monate - Laute bilden (lallen); 

- Lautinventar im Gedächtnis speichern. 
- Laute nachmachen; 
- Fragen, Aussagen und Bitten aufgrund der 

Sprachmelodie unterscheiden; 
- Bestimmte Schlüsselwörter passiv verstehen 

(Mama, Papa, Ball). 
10 Monate – 1,5 Jahre - erste Wörter sprechen (Einwortsätze). 
1;5 Jahre – 2 Jahre - einfache Fragen und Aufforderungen verste-

hen; 
- zwei Wörter verbinden (Zweiwortsätze); 
- erkennen, dass Objekte (Namen/Wörter) zu 

geordnet werden; 
- einen großen passiven Wortschatz bilden, der 

dem aktiven Wortschatz bereits weit voraus 
ist. 

2 Jahre – 3 Jahre - einen großen Wortschatz bilden und aktiv 
anwenden; 

- Mehrwortsätze bilden; 
- die Ich-Form anwenden; 
- eigene Wortschöpfungen erfinden („Löwenfri-

sur-Mähne“); 
- Anfänge des symbolischen Denkens 

3 Jahre – 4 Jahre - Weiterentwicklung des symbolischen Den-
kens; 

- Sachverhalte und Aufgabenstellungen bezüg-
lich des eigenen Lebensbereichs verstehen; 

- in vollständigen Sätzen sprechen; 
- von Erlebnissen sprechen; 
- die Mehrzahlbildung und die Vergangenheits-

form benutzen; 
- vereinzelte komplexere Satzstrukturen bilden. 
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4 Jahre – 6 Jahre - fließend sprechen; 
- gehäuft komplexere Satzstrukturen bilden; 
- Grammatik und Lautbildung (Artikulation) 

sicher anwenden; 
- den vorhandenen Grundwortschatz in speziel-

len Sachgebieten weiter ausbilden; 
- Wechsel der Zeitformen (Vergangenheit / 

Gegenwart / Zukunft). 
 
 
 
Interessen 
 
Alter 
 

Interessen 

Neugeboren – 6 Monate - schreien; 
- lustvoll mit der Stimme spielen. Sowohl eige-

ne Laute als auch Klänge und Laute aus der 
Umgebung hören und nachmachen; 

- durch Sprache Kontakt mit der Umwelt auf-
nehmen (Schreien: Mama kommt). 

6 Monate – 10 Monate - Gegenstände und Personen mit dem Blick 
suchen (z.B. Mobile) und mit der Hand begrei-
fen, dabei Laute aussprechen. 

10 Monate – 1,5 Jahre - mit zunehmendem Krabbeln und Laufen sei-
nen Handlungsspielraum erweitern und viele 
Objekte seiner Umwelt begreifen, erkennen 
und benennen.  

1;5 Jahre – 2 Jahre - nach den Bezeichnungen vieler Gegenstände 
fragen und diese benennen; 

- auch ungefragt Vieles hören. 
2 Jahre – 3 Jahre - seinen Wortschatz handlungsbegleitend an-

wenden; 
- von sich selbst sprechen; 
- kreativ mit Wörtern umgehen. 

3 Jahre – 4 Jahre - sprachlich Handlungen begleiten und gestal-
ten (z.B. „Gehst du mit mir in die Bauecke?“). 

4 Jahre – 6 Jahre - längere und komplexere Gespräche führen. 
Wörter in unterschiedlichen Sachgebieten er-
fahren; 

- an planerischem, hinterfragendem und inter-
pretierendem Sprachverhalten arbeiten 
(Hypothesenbildung). 
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Selbstbildungspotenziale und Ziele für Sprache(n) 5 

 

Bildungsbereich Sprache(n) 
 

Differenzierung von Wahrnehmungserfahrung 
 
Selbstbildungspotenziale 
 

 
Beispielziele (diese Zeile wurde der Ursprungs-
quelle hinzugefügt) 
 

über die Körpersinne Das differenzierte, handelnde Begreifen wird als 
unerlässliche Grundlage für sprachliches Begrei-
fen gefördert. 

Kinder erhalten viele unterschiedliche Gelegen-
heiten zur Anspannung der Muskeln des ganzen 
Körpers (Tonusregulation), z.B. im Außengelände 
oder beim Bauen mit Großbaumaterialien. Durch 
rhythmisch-musikalische Bewegungsangebote 
werden Atmung, Sprechmotorik und Bewegungs-
koordination der Kinder aktiviert. 

 
über die Fernsinne Durch das sprachliche Vorbild der Erzieherinnen 

und ihr interessiertes Zuhören werden die Kinder 
zum Hören und Sprechen angeregt, aber auch 
durch den alltäglichen Umgang mit Medien wie 
Liedern, Reimen, Erzählungen, Vorlesen, Hand-
puppen, Bilderbüchern, Tonkassetten sowie an-
deren technischen Medien. 

über die Gefühle Die Erzieherinnen bieten den Kindern Muster 
dafür an, die beobachteten Gefühle des Kindes in 
Sprache zu fassen. 

Innere Verarbeitung  

durch Eigenkonstruktionen Erzieherinnen erkennen die Leistung des Kindes 
an, im ständigen Dialog mit der Umwelt zu einem 
immer differenzierteren Gebrauch der Sprache zu 
kommen. Eine Regel erkannt zu haben und sie 
zunächst allgemein zu übertragen, ist eine be-
achtliche Erkenntnisleistung des Kindes. Die da-
mit einher gehenden „Fehler“ sind ein wesentli-
cher Schritt der Kinder auf dem mühevollen Weg, 
den sie zurücklegen müssen. 

Die Erzieherinnen verhindern, dass Kinder durch 
Verbessern ihre Sprechfreude und ihre sprachli-
che Experimentierlust verlieren. 

durch Fantasie Die Erzieherinnen nehmen die Wort- und Gram-
matikerfindungen der Kinder, ihre Sprachbilder 
und andere individuelle Ausdrucksweisen wahr 
und greifen sie, z.B. in Sprachspielen, auf. Sie 
lassen selbst ihre Fantasie spielen und stellen 
den Kindern Fragen („Was wäre, wenn …“) oder 
erfinden Geschichten. 

durch sprachliches Denken Kinder erfassen, dass die sozialen Ordnungen 
sprachlich geregelt sind. Sie lernen, wie sich Be-
ziehungen zwischen Menschen, Dingen und 
Handlungen sprachlich ausdrücken lassen. Sie 

                                            
5 Die folgende Tabelle ist Teil der Anlage zur Vereinbarung zu den Grundsätzen über die Bildungsarbeit der Tageseinrichtungen  
  für Kinder – Bildungsvereinbarung NRW – Handreichung zur Entwicklung träger- oder einrichtungsspezifischer Bildungskonzepte 
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beginnen zu unterscheiden, wie man zu Hause 
und im Kindergarten, mit Erwachsenen oder mit 
anderen Kindern spricht, in welcher sprachlichen 
Form man seine Absichten in welchem Umfeld 
ausdrücken kann. 

durch naturwissenschaftlich-logisches Denken Erzieherinnen unterstützen die Begriffsbildung der 
Kinder bei der genauen Versprachlichung alltägli-
chen Geschehens. Das betrifft Gleichheits- und 
Ordnungsbeziehungen („Das ist so wie …“, „Das 
gehört dazu …“), Größenverhältnisse (klein, klei-
ner, viel, mehr usw.) wie auch den Umgang mit 
Mengen und Zahlen. 

Soziale Beziehungen und Beziehungen zur sachlichen Umwelt  

 Die Erzieherinnen regen die Kinder dazu an, ihre 
Bedürfnisse, Absichten und Meinungen zu verba-
lisieren. Sie nehmen die verbalen Verständi-
gungsbemühungen und Aushandlungsprozesse 
der Kinder untereinander wahr und fördern sie. 

Umgang mit Komplexität und Lernen in Sinnzusammenhä ngen  

 (…) 

Die Zweisprachigkeit von Kindern wird anerkannt 
und dadurch wertgeschätzt, dass sich Themen 
aus der Lebenswelt der zugewanderten Familien 
in den Aktivitäten, Materialien und der Raumaus-
stattung des Kindergartens wieder finden. 

Kinder lernen sprachliche Zeugnisse verschiede-
ner Kulturen in Form mündlicher und schriftlicher 
Traditionen kennen. 

Forschendes Lernen  

 Beispiel: Aufgreifen des Interesses der Kinder an 
Zeichen und Symbolen der Erwachsenenwelt 
(z.B. Autokennzeichen, Werbeschriftzüge, Pro-
duktnamen). 

 

 

Zielsetzungen in der fachlichen Arbeit richten sich individuell nach dem Kind und können 
verschiedene Aspekte von Sprache beinhalten: 

·  Motivation und Interesse an sprachlichen Aktivitäten (Sprechfreude); 
·  Literacy; 
·  Sprachverständnis, aktives Zuhören, Sinnverstehen; 
·  Sprachpragmatik (Sprachgebrauch); 
·  Phonologie; 
·  Wortschatz; 
·  Grammatik; 
·  Artikulation.6 
 
 
 
 

                                            
6weitere Ausführungen finden Sie in: Seldak, Sprachentwicklung und Literacy bei deutschsprachig aufwachsenden Kindern  
  von Ulich, Michaela und Mayr, Toni (Staatinstitut für Frühpädagogik) 
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Beschreibung eines Beispiels aus der Praxis  
 
Anhand des folgenden Beispiels soll der Prozess von der Idee bis hin zur Schreibwerkstatt 
skizziert werden. 
Das vorhandene Interesse von Kindern an Buchstaben, Zahlen, Symbolen und Zeichen wird 
von der pädagogischen Fachkraft beobachtend wahrgenommen. Im Dialog verständigen sich 
Kinder und pädagogische Fachkraft darüber, eine Schreibwerkstatt einzurichten. Gemein-
sam entscheiden sie, wie sie die Werkstatt gestalten, was sie machen wollen, wann und 
womit. Wichtige Aufgabe der pädagogischen Fachkraft dabei ist die Kinder anzuregen, ihre 
Interessen, Ideen und Wünsche zu verbalisieren. Gemeinsam überlegen sie, welche Mate-
rialien benötigt werden. Sie gehen in der Kindertagesstätte auf die Suche und die Kinder 
bringen zusätzlich Material aus dem familiären Umfeld mit (z.B. alte Schreibmaschinen, Bü-
rounterlagen, Wachs, verschiedene Stift- und Papierarten, Holz, Kohle, Federn, Piktogram-
me, Korken etc.). Die pädagogische Fachkraft lässt die Kinder in dieser Zeit frei experimen-
tieren und spielen. Die Kinder erforschen täglich etwas Neues mit verschiedenartigen Mate-
rialien. Dabei erweitern sie ihre Sprachkompetenzen durch ganzheitliche Sinneserfahrungen. 
Im Verlauf des Projektes erlebt und beobachtet die pädagogische Fachkraft, wie sich die 
Kinder zunehmend komplexere Aufgabenstellungen suchen (z.B. ihren Namen sowie Namen 
aus ihrer Familie aufzuschreiben), miteinander in Dialog treten und Erfahrungen austau-
schen. Durch diese Erlebnisse äußern die Kinder den Wunsch, weitere Erfahrungen auch 
außerhalb der Kindertagesstätte zu machen. Gemeinsam werden Ideen und Vorschläge zur 
weiteren Vorgehensweise gesammelt. Z. B. kann eine mögliche Aktivität sein, dass die Kin-
der im Stadtteil aktiv auf die Suche nach Buchstaben, Zahlen und Symbolen gehen (Auto-
kennzeichen, Werbeplakate, Straßenschilder, Hausnummern etc.). Sie erfahren die Sinnzu-
sammenhänge von Buchstaben und Zahlen und deren Bedeutung für sich und ihre Lebens-
umwelt. 
 
 
 
Kriterien für die konzeptionelle Arbeit  
 
Begleitung und Herausforderung von Bildungsprozesse n des Kindes 
 
·  eine vertrauensvolle Gesprächsatmosphäre gestalten (Wärme, Wertschätzung, Humor, 

Zeit, Partizipation); 
·  Sprachvorbild für die Kinder sein und eine gute Kommunikation leben (Blickkontakt, aktiv 

zuhören, aussprechen lassen, zum Sprechen anregen, selbst vollständige Sätze spre-
chen); 

·  den Kindern vielfältige Erfahrungsmöglichkeiten und Experimentierräume für ganzheitli-
che Sinneserfahrungen anbieten; 

·  das Sprachverhalten der Kinder beobachten und dokumentieren; 
·  Initiierung sprachlicher Angebote und Schaffung von Sprechanlässen, z.B. Zungenbre-

cher, Schnellsprechverse, Rätsel, Fantasiewörter, Klatschspiele, Lieder, Reim- und Fin-
gerspiele, Bewegungsspiele, Rollenspiele, szenische Spiele, Kimspiele, Sing- und Tanz-
spiele; 

·  regelmäßige Ausflüge in die Natur; 
·  breite Auswahl entwicklungs- und altersangemessener Bilderbücher und Bildmaterialien; 
·  Bilderbuchbetrachtungen in ruhiger Atmosphäre; 
·  vielfältige Erfahrungen mit Lese-, Erzähl- und Schriftkultur ermöglichen; 
·  sprachliche Rituale in den Alltag einbauen z.B. Vorlesen, bei gemeinsame Mahlzeiten 

Gespräche führen; 
·  verschiedene Gesprächsformen anbieten, z.B. Gesprächsrunden, Stuhlkreise, differen-

zierte Kleingruppenarbeit; 
·  bewusste Erweiterung des Wortschatzes; 
·  Besprechen und Dokumentieren des Zusammenlebens; 
·  Möglichkeiten zur Raummitgestaltung geben; 
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·  handlungsbegleitendes Sprechen; 
·  offene Fragen stellen; 
·  Reflexion des eigenen Sprachverhaltens. 

 
 
 

Haltung der pädagogischen Fachkraft 
 
·  wertschätzende, empathische Einstellung gegenüber der Erstsprache und allen Fremd-

sprachen; 
·  Akzeptanz der individuellen Sprachentwicklung der Kinder; 
·  offenen und echten Kontakt mit den Kindern pflegen, um die Sprechfreude zu unterstüt-

zen; 
·  demokratische Haltung, die die Kinder auffordert, eigene Meinungen, Bedürfnisse, Ge-

fühle und Ansichten zu verbalisieren; 
·  Interesse an den Lebenssituationen der Kinder: Aufspüren / Erschließen aktueller The-

men und Interessen, um interessante Gesprächssituationen herbeizuführen und diese 
bewusst zu gestalten; 

·  wahrnehmende Beobachtung. 
 
 
 

Gestaltung der Umgebung / Sprachanregende Raumgesta ltung  
 
·  Die Raumgestaltung ermöglicht vielfältige Gesprächssituationen und bietet sowohl Ni-

schen und Rückzugsmöglichkeiten für Spiele in Kleingruppen als auch einen Ort für Ge-
spräche in der Gesamtgruppe; 

·  Das Außengelände regt zur Kommunikation und Begegnung an. Es bietet Gelegenheit 
zum Verstecken, Spielen in Kleingruppen und zur Verständigung über die Nutzung von 
Geräten und Spielmaterial; 

·  Bücher- und Leseecken, Bibliothek mit Bilderbüchern, Sachbüchern, Zeitungen in mehre-
ren Sprachen und Schriften befinden sich im Gruppenraum; 

·  Rollenspielbereich mit Materialien aus dem familiären Lebensumfeld der Kinder; 
·  Bewegliche Elemente wie z.B. Stühle, Beistelltische, Hängekörbe, Sofas, Schaumstoff-

elemente, die den unterschiedlichen Interessen der Kinder gerecht werden;  
·  Medienecken; 
·  Schreibwerkstätten und Schreibecken; 
·  Briefkästen; 
·  Symbole, Zeichen, Bilder, Namensschilder mit Fotos an den Geburtstagskalendern,  
      Garderoben, Eigentumsfächer, Materialkisten, Aktionsräumen etc.; 
·  Beschriftungen in Augenhöhe der Kinder und in den Sprachen der Kinder; 
·  Ausstellungsmöglichkeiten für unterschiedliche Werke der Kinder; 
·  Fotoreportagen und –dokumentationen von gemeinsamen Aktivitäten und Unternehmun-

gen. 
 
 
 
Materialausstattung 
 
Materialien zum Begreifen, Fühlen und Erfahren 
·  Bälle in unterschiedlichen Größen, Bausteine, Mobiles, Spiegel, Alltagsgegenstände 
·  Natur- und Kulturmaterialien: Steine, Ton, Holz, Knete, Glas, Papier, Pappe, Karton, 

Bast, verschiedene Gewebe und Stoffe, Schnüre und Seile… 
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Materialien zum Hören und Zuhören 
·  Märchen, Hörspiele, Lieder, Musikinstrumente, Glöckchen, Hörkimspiele 
·  Spiel- und Beschäftigungsmaterialien, Gesellschaftsspiele, Memoryspiele, Puzzles, Bil-

derlotto und andere Bildkartenspiele; 
·  Finger- und Handpuppen; 
·  Materialien für das Rollenspiel: Kindertelefone, Schreibmaschinen, Kaufladen, Post, Ver-

kleidungsrequisiten wie z. B. Hüte, Kleider, Schuhe, Handschuhe, verschiedene Stoffe… 
 

Materialien zum Betrachten und Lesen 
·  Bilderbücher, Fantasie- und Sachbücher, Bücher über Menschen, verschiedene Kulturen, 
 Tiere, Pflanzen und Wissenschaften etc.; 
·  Materialien mit Schriftsprache: Plakate, die auch Schrift und Buchstaben enthalten, 

Buchstaben attraktiv aufbereiten, Aktenordner für geschriebene Geschichten, Gruppen-
regeln und raumbezogene Regeln sichtbar im Raum auf Plakaten, Briefkästen für Kinder, 
Wunsch- und Meckerkästen, Schreibecke mit Schreibmaschine, Alphabete und Anlautta-
bellen, verschiedene Schreibwerkzeuge, Formulare, Stempel; 

·  Bildmaterialien für Pinnwände und Poster zum Aufhängen in der Gruppe; 
·  Fotoalben von gemeinsamen Gruppenaktivitäten und Ausflügen; 
·  Computer und geeignete Software zum Lernen und Spielen; 
·  Flaggenkarte, Atlas, Globus, Sternenkarte… 
 
 
 
Gestaltung Tagesablauf / Alltag 

 
·  Willkommensgruß auch in der Muttersprache des Kindes; 
·  regelmäßige Gespräche mit einzelnen Kinder und in kleinen Gruppen führen; 
·  Gesprächsrunden im Stuhlkreis zu geplanten Themen, Gestaltung der Räume und des 
      Alltags, Entscheidungsfindungen und Abstimmungen; 
·  Gesprächsregeln vereinbaren 
·  Sprachliche Rituale im Tagesablauf pflegen, Lieder, Gedichte oder Reime bestimmten 

Tagesaktivitäten zuordnen 
·  Tischgespräche führen (z. B. bei den Mahlzeiten); 
·  sich als Gesprächspartner anbieten; 
·  regelmäßig vorlesen; 
·  den Kindern ermöglichen, ihre Gefühle, Wünsche, Bedürfnisse und Interessen im Alltag 

zu benennen und einzubringen; 
·  Geschichten, Gedichte erfinden, verschriftlichen, bebildern, dokumentieren; 
·  erhaltene Briefe und Postkarten würdigen und zeigen; 
·  kranken Kindern Bilder malen und Briefe schreiben, Fotos auswählen und verschicken; 
·  vor den Kindern selber schreiben, nicht alle Aushänge mit dem Computer schreiben; 
·  telefonieren; 
·  mit den Kindern regelmäßig im Tagesablauf Gespräche führen; 
·  dialogorientierte Bilderbuchbetrachtungen und Erzählsituationen regelmäßig anbieten; 
·  Kinder eigene Erlebnisse erzählen lassen: der pädagogischen Fachkraft, in der Klein-

gruppe oder der Gesamtgruppe; 
·  Kindern einfache und mehrschrittige Handlungsanweisungen geben… 
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3. Schaubilder  
 
Sprachhaus „Sprachförderung in Tageseinrichtungen f ür Kinder der Stadt Köln  
 – von Anfang an –   
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                Stadt Köln, Amt für Kinder, Jugend und Familie, Abteilung Tageseinrichtungen und Tagesbetreuung für Kinder, Bildungsplan  
                für die Tageseinrichtungen für Kinder der Stadt Köln 
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Der Sprachbaum 7 
 
Der Sprachbaum stellt anschaulich die vielfältigen Einflüsse, Voraussetzungen und Zusam-
menhänge dar, die notwendig sind, damit der Prozess des Sprechenlernens von Anfang an 
gelingen kann. 

 

                                            
7 Wendlandt, „Sprachstörungen im Kindesalter“, Hrsg.: L. Springer u. D: Schrey-Dern, Thieme Verlag, 5. vollständig  
    überarbeitete Auflage, 2006 
 



4. Dokumentation der ganzheitlichen Sprachförderung

Bereitstellung vielfältiger Spiel- und Beschäftigung smaterialien, 
die die Kinder zur Kommunikation anregen

Die Erzieherin

• stellt Materialien mit 

unterschiedlichen 

Beschaffenheiten (Strukturen, 

Größen, Farben und Formen) 

zur Verfügung.

• führt die Kinder an die Spiel-

und  Beschäftigungsmaterialien 

mit angemessenem 

Schwierigkeitsgrad heran und 

gibt bei Bedarf Hilfe.

17



Sprechanlässe im Kindergartenalltag

Die Erzieherin

• begleitet tägliche Routinen in 

sprachlich angemessener Weise

• initiiert im Freispiel viele 

Gespräche zwischen den 

Kindern und sich sowie den 

Kindern untereinander an

18



Wahrnehmungs- und Bewegungsspiele als sprachliches A ngebot

• Je intensiver das Kind seine Umwelt mit allen Sinnen entdecken kann, 

um so besser kann es sie auch begrifflich einordnen und sprachlich über 

sie verfügen.

• Leicht und schwer, rund und eckig, süß und sauer sind Begriffe, die 

Kinder durch Erfahrung lernen.

19



Rollen-, Tanz- und darstellende Spiele als sprachlic hes Angebot

• Tanz und darstellende Spiele geben Kindern 

die Möglichkeit, sich körperlich auszudrücken. 

Gerade für Kinder, die sich sprachlich noch 

nicht so gut einbringen können, sind solche 

Spiele eine große Hilfe.

• Identifikation mit Tieren ist u.a. eine Übung 

zur Modulations- und Artikulationsfähigkeit der 

Stimme (fauchen, bellen, quieken, schreien).

20



Auditive Spiele, Lieder und Fingerspiele als sprach liches Angebot

• Enge Verbindung von Musik, Bewegung und Sprache wird hergestellt.

• In auditiven Spielen werden Geräusche lokalisiert, den Geräuschen 

bestimmte Gegenstände zugeordnet sowie auf Klänge mit unterschiedlicher 

Tonhöhe mit entsprechenden Bewegungsformen reagiert.

• Diese Spiele entwickeln ein Gefühl für Sprachrhythmus, Laute und Silben.

21



Bilderbücher und Bildmaterialien als sprachliches A ngebot

• Im Gruppenraum steht den Kinder den ganzen Tag eine breite Auswahl 

entwicklungs- und altersangemessener Bilderbücher und Bildmaterialien zur 

Verfügung.

• Die Erzieherin bietet Bilderbuchbetrachtungen an, baut diese als Dialog auf, 

stellt eine gemütliche Situation zum Vorlesen und miteinander Erzählen her, 

ermuntert zum Erzählen, Mitdenken und Vorausdenken.

22



Spielerischer Zugang zu Lese-, Erzähl- und Schriftkultu r

• Die Erziehern bezieht Kinder z.B. beim Entwerfen von Plakaten für Feste und 

Theateraufführungen oder das Aufschreiben von Gruppenregeln mit ein.

• Die Erzieherin macht z.B. bei Ausflügen aufmerksam auf Schilder mit Schrift und  

Symbolen und bespricht die Bedeutung.

• Den eigenen Namen schreiben, Briefe und Postspiele sind weitere spielerische 

Zugänge zur Schriftkultur.

23



Themenbezogene Sprachförderung

• Ausgangslage für eine 

themenbezogene Sprach-

förderung kann z.B. ein 

Projekt oder ein Ausflug sein.

24



Zusätzlicher Bedarf an Sprachfördermaßnahmen

Für Kinder aus sozial benachteiligten Familien und aus 

Familien mit Migrationshintergrund reichen 

sprachanregende Alltagssituationen häufig nicht aus. 

Vor allem, wenn 70-80% der Kinder einer Gruppe eine 

andere Muttersprache als Deutsch haben und bei 

Kindergarteneintritt kein einziges Wort Deutsch können.

Um auch diesen Kindern eine Chance auf einen 

erfolgreichen Schulstart zu ermöglichen, werden zusätzlich 

gezielte Sprachfördermaßnahmen in Kleingruppen in 

Kindergärten durchgeführt.

25



Chancen durch zusätzliche gezielte Sprachfördermaßn ahmen 

in Kleingruppen in Kindergärten

Manche Kinder öffnen sich erst in einer 

Kleingruppe.

Kleingruppenarbeit bietet somit die Möglichkeit, 

intensiver auf einzelne Kinder einzugehen.

Förderangebote orientieren sich am 

Sprachentwicklungsstand und am 

Unterstützungsbedarf der einzelnen Kinder.

Sprachförderthemen, Materialien und Spiele werden 

im Gruppenalltag wiederholt.

26
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